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Vielleicht kennen Sie das auch: Da trifft sich regelmäßig eine Runde, egal ob zum Konzert, zum Wandern oder zum Kartenspiel – und dann kommt ein Neuer / eine Neue hinzu – und plötzlich ist alles anders. Der oder die Neue braucht gar nicht viel zu sagen oder zu fragen, allein die Anwesenheit genügt, und vieles was bisher selbstverständlich war, scheint nun notwendig, überdacht zu werden – vielleicht auch neu geordnet, begründet.

Wir befinden uns in einer vergleichbaren Situation: Auch bei uns ist heute eine Neue. Sie hat einen prominenten, wenngleich etwas verborgenen Platz eingenommen und noch gar nicht viel von sich gegeben – und trotzdem war sie schon Anlass für viele Diskussionen. Sie hat uns herausgefordert, manches neu zu überlegen, zu bedenken: unsere neue Orgel.

In einem ersten Hinhören auf die Orgel, war es mir, als stelle sie Fragen: Wo bin ich denn da hineingeraten? Was ist es denn überhaupt, was ihr da tut? Wozu braucht ihr mich da?  Versuchen wir, diesen Fragen nachzugehen:

1. Liebe Orgel! 

Da stocke ich schon – weißt du, was dein Name bedeutet? Orgel, kommt aus der Sprache der alten Griechen, und organon bedeutet Werkzeug, ursprünglich Handwerkszeug. Aristoteles hat eine Sammlung seiner logischen Schriften so genannt - weil er in der Logik das Handwerkszeug für die Wissenschaften sah. Erst später wurde der Begriff auf ein solches Instrument übertragen, wie du es bist. Aber an der Aufgabe, Werkzeug zu sein, hat sich nichts verändert.

2. Natürlich, jetzt höre ich dich weiter fragen: Wofür bin ich denn Werkzeug? Was soll hergestellt werden? Auch dafür benötigen wir einen Ausflug ins Griechische. Das Organon dient dazu, ein ergon herzustellen, ein Werk. Wir hören – das gehört zusammen. Aber in unserem Rahmen ist das nicht irgendein Werk, sondern ein ganz bestimmtes: ein leitos ergon und dieses leitos bedeutet öffentlich – wir kennen das Wort laios „einer aus dem Volk“ und erkennen, dass darin das Wort Liturgie steckt und das bedeutet ursprünglich „Werk für das Volk“.  Zuerst verstand man unter Liturgie, wenn eine angesehene Persönlichkeiten ein Theater oder ein Gymnasium stiftete, später übertrug man den Begriff auf den religiösen Bereich. Du, liebe Orgel, bist also Werkzeug für Liturgie – für das Werk Gottes, in dem er öffentlich wird und seinem Volk entgegen kommt, Werkzeug für das Werk, das Gott an uns vollbringen möchte.  

3. Das ist dir noch ein wenig unklar? Ich versuche es gerne noch einmal:

Auch wenn wir für eine Liturgie wie der heutigen, vieles vorbereiten, damit es so schn wird, dürfen wir nicht vergessen: Nicht wir sind die Einladenden, sondern wir sind eingeladen. Der Einladende ist Gott selbst. Er ruft uns, er kommt uns entgegen – auf vielfältige Weise. Und wir dürfen in der Liturgie einfach da sein, um zu empfangen, wir müssen nichts leisten, keine Ansprüche erfüllen – einfach da sein miteinander und vor Gott.

4. Du wirst unruhig – ich merke es. Du kannst dir noch immer nicht ganz vorstellen, was das für ein Werk ist, das Gott an uns vollbringen möchte? Auch dafür gibt es ein Wort, um das sich alles dreht: Das Wer, das Gott an uns vollbringen möchte ist „Wandlung“. 

Alles, was in der Liturgie geschieht, dient unserer Verwandlung. Du erschrickst: Du denkst, jetzt bist du kaum angekommen und schon sollst du anders werden?
Ich darf dich beruhigen: 

Es geht nicht darum, sich zu ändern. Es geht darum sich verwandeln zu lassen, das ist etwas ganz anderes. Viele von uns haben das wahrscheinlich so gelernt, dass wir Vorsätze fassen sollen, um bessere Menschen zu werden. Aber wer sich selbst ändern möchte, der hat noch immer die Zügel in der Hand und dann geht es meist immer noch nach unserem Willen– und nicht nach seinem.

Deshalb kommen wir zusammen, um uns verwandeln zu lassen: Die Versammlung, Gebete, Lesungen, Evangelium, Gesänge – alles dient diesem Wandlungsprozess, dem Werk, dass Gott mit geduldiger Ausdauer und liebevoller Beharrlichkeit immer wieder an uns versucht.

So einfach, meinst du. So schwierig! Menschen wollen sich nicht so gerne ändern, sie wollen eher, dass alles so bleibt, wie es ist, und deshalb tun sie sich oft auch schwer, wenn wer Neuer dazu kommt.

5. Und was ist das Ziel dieser Wandlung – fragst du? 

Hej, du überrascht mich. Du gibst nicht nur tolle Töne von dir, du bist auch eine gute Zuhörerin ...

Also, was ist das Ziel: In der Lesung haben wir viele Aufrufen zu einem herzlichen, liebevollen Umgang miteinander gehört. Und dann kam - gleichsam als Höhepunkt des Textes – ich sag es wieder auf Griechisch, weil wir das Wort ja gut kennen: ευχαριστοι γινεσθε. Also: werdet eucharistisch! Leider wird das meistens etwas verkürzt übersetzt: Seid dankbar! Nun, Dankbarkeit ist keine schlechte Sache, aber es geht um viel mehr. Wenn man bedenkt, dass die Autoren des Neuen Testamentes haben zwar Griechisch geschrieben, aber Aramäisch gedacht haben, müssten wir wohl übersetzen: Werdet lobpreisend! Der Lobpreis Gottes, das ist die Grundhaltung des biblisch Glaubenden, der ganze Tag – das Judentum lebt es uns bis heute vor - ist durchzogen von solchen Preisungen – nichts wird empfangen, nichts genossen, ohne Gott zu preisen.

6. Du wirst ungeduldig – wir kommen schon zum Ziel.

Fassen wir noch mal zusammen: Gott selbst kommt uns in der Liturgie entgegen. Er will uns verwandeln. Wozu? Damit wir immer wir selbst werden, oder anders gesagt: Dass wir so werden, wie Gott uns geträumt hat. Und was uns dazu verwandelt, ist vor allem der Lobpreis Gottes. 

Natürlich sind wir nicht weltfremd, deshalb kommt auch das Leid, das Bedrohliche und Bedrückende zur Sprache und deshalb hat die Klage – sie ist ja die Kehrseite des Lobpreises - ebenso ihren Platz im Gebet. Aber auch die Klage mündet – wie wir es in den Psalmen immer wieder einüben - in den immer noch größeren Lobpreis, voll Gewissheit ist, dass es Gott gut mit uns meint.
Und damit, liebe Orgel, ist deine Aufgabe in unserer Mitte deutlich: Du bist Werkzeug Gottes, die dem Werk unserer Verwandlung dient.  Wir öffnen uns für dieses Vorhaben am besten, wenn wir uns einladen lassen, uns versammeln und gemeinsam einstimmen in das große Hallelu-Ja, in den Lobpreis Gottes. Noch wichtiger als das Sagen, so haben wir im Evangelium gehört – ist das Tun. Deshalb ist das Ziel, dass jeder Handgriff, ja jeder Atemzug verwandelt wird – zum Loblied Gottes: Alles, was atmet lobe den Herrn – heißt es am Ende des Psalters. 

7. Leichte Übung ist das keine, für dich nicht – und für uns auch nicht, vielleicht hilft uns noch eine kleine Geschichte: 

August Rodin hat einmal gesagt: „Es ist ganz einfach, ein Kunstwerk zu schaffen: Man sucht sich einen passenden Steinblock und betrachtet und umkreiset ihn so lange, bis man darin deutlich die Plastik sieht, die entstehen soll. Dann braucht man nur mehr den überflüssigen Stein wegschlagen.

Vielleicht ist das ein brauchbares Bild, wie Gott uns immer mehr zu der oder dem verwandelt, die wir eigentlich – jetzt noch in unnötigen Ballast eingehüllt – sind. Vielleicht ist das ein Erklärungsmodell, wieso es manchmal besonders weh tut, wenn uns im Zuge des Verwandlungsprozesses ein Stück weggeschlagen, an dem wir besonders gehangen sind.

Und vielleicht ist das wieder eine Hilfe für dich, unsere neue Orgel: 

Sei gefasst darauf: Es werden nicht allen, alle deine Lieder gefallen – aber im Bewusstsein, dass es oft gerade das Anstößige ist, das Ärgerliche, das Schmerzhafte, das uns verwandelt, lädst du uns ein, auch bei diesen Lieder einzustimmen, 

zum Lob dessen, der nicht sein will, ohne dass wir sind 

– und zwar so, wie wir wirklich sind – wie der liebende Gott uns geträumt hat. 

